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Ein Poet oder
doch nur ein
Sloganautor?
Haben seine Songtexte eine literarische
Qualität? Darüber gehen die Meinungen
auch 20 Jahre nach Falcos Tod auseinander.

MARTIN BEHR

WIEN, GRAZ. Was für Wolfgang
Amadeus Mozart galt, hat wohl
auch für Johann „Hans“ Hölzel alias
Falco, dessen Todestag sich heute,
Dienstag, zum 20. Mal jährt, seine
Gültigkeit: „Er war Superstar / Er
war populär / Er war so exaltiert/
Because er hatte Flair“. Diese Text-
zeilen aus Falcos Welthit „Amade-
us“ mögen eine autobiografischen
Anspielung sein, in jedem Fall sind
sie auch Beleg für einen spielerisch-
kreativen Umgang mit dem Genre
Liedtext. Knappe, eingängige Bot-
schaften, ein Mix aus verschiede-
nen Sprachen, fallweise auch eine
„Lust an Wortneuschöpfungen“,
wie es einst Christian Ide Hintze

(1953-2012), der Gründer der Wie-
ner Schule für Dichtung formuliert
hat. Hat Falco, der Hitparadenstür-
mer und Popstar also auch eine lite-
rarische Relevanz?

Falco habe eine Sprache gefun-
den, die weltweit verstanden werde,
betonte Hintze in Hinblick auf des-
sen weltweiten Verkaufserfolge.
„Ein Phänomen, das es in der Litera-
tur, die Welterfolge vor allem als Er-
gebnis von Übersetzungen kennt,

nicht gibt“, schrieb Hintze im 2009
erschienenen Buch „Falco – Lyrics
complete“. Neun Jahre später ist
Fritz Ostermayer, Hintzes Nachfol-
ger in der Schule für Dichtung, um
Differenzierung bemüht. „Es gab
zwischen Christian Ide Hintze und
Falco sicher eine gegenseitige Be-
fruchtungsschiene: Der eine wollte
nicht nur Dichter, sonder auch Pop-
star sein, dem Sänger wiederum
war die Aura, literarische Qualitä-
ten zu besitzen, ganz und gar nicht
unrecht“, sagt der Journalist, Autor
und Musiker. Für ihn, Ostermayer,
sei Falco ein „sehr guter Sloganau-
tor“ gewesen, einer, der auch als
Werbetexter vermutlich eine große
Karriere hätte machen können. Sei-
ne literarischen Qualitäten seien
aber „immer schon überschätzt“
worden.

„Er hat zeitgeistige Begriffe gut
mit einer PR-Sprache und Elemen-
ten aus der New-Wave-Kultur ver-
mixt“, betont Ostermayer, der
grundsätzlich keinen Unterschied
zwischen Pop und Literatur – siehe
auch die Literatur-Nobelpreis-Ver-
leihung an Bob Dylan – machen
möchte. Es gehe nicht um Hoch-,
Kommerz-, oder Subkultur, son-
dern einzig und allein um die Quali-
tät der Texte.

„Der Bube fragt den König: ,Ey,
Baby, do you wanna dance?’ Sie ma-
chen history, denn sie sind scharf
wie nie, the first pre-elected
rock’n’roll-band“, heißt es im Falco-
Song „The Sound of Musik“. Auch
hier: Deutsche und englische Spra-

che eng ineinander verzahnt,
schrille, populäre Bilder, die durch-
aus Platz für Interpretationen las-
sen. Christian Ide Hintze, der einst
Workshops und Lehrveranstaltun-
gen von, mit und über Falco veran-
staltet hat, erkannte einen „Mix aus
Schreib-, Sprech-, Sing-, und Into-
nationsweisen“ sowie ein Idiom, für
das „Bezeichnungen wie ,Manhat-
tan Schönbrunnerdeutsch’, ,Aus-
tro-Denglish’ oder ,Word Rap’ im

Umlauf sind“. Vom Sprachwissen-
schaftler Peter Ernst stammt der Be-
griff „Falconisch“.

Fritz Ostermayer, der auf den
Einfluss des mit pointierter Dialekt-
sprache hantierenden Duos Att-
wenger auf Falco hinweist, hält es
für offensichtlich, dass die
österreichische Band Bilderbuch
Anleihen bei der Textproduktion
des Falken genommen hat: „Nicht
nur da, auch bei Falcos schlechtem
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Kleidungsstil“, sagt Ostermayer.
Das Alltags- wie Bühnengewand des
Popstars sei vermutlich von den
Seefestspielen Mörbisch inspiriert
gewesen: „Falco war Harald Serafin
um einiges näher als Brian Ferry.“
Er, Ostermayer, schätze musika-
lisch vor allem den späteren Falco,
also jenen, der sich in „bombasti-
sche Schlagerabenteuer“, aufberei-
tet vom niederländischen Produ-
zentenduo Rob und Ferdi Bolland,
gestürzt habe. Und dafür von man-
chen zu Unrecht belächelt worden
sei. „Das waren schöne, kitschige
Balladen im Stil eines Drafi Deut-
scher.“ Absoluter Songfavorit beim
Leiter der Schule für Dichtung?
„Jeanny. Eine Kitschorgie der Extra-
klasse, das Lied ist nur vermeintlich
cool.“

Der letzte aufgelistete Song in
„Falco – Lyrics Complete“ stammt
von Falco und Christian Ide Hintze.
Er heißt „Ein Tag“, stammt aus dem
Jahr 2002 und ist auch als Hom-
mage an Ernst Jandl zu sehen. „Sei
das ein Heutetag, sei das ein
Scheißetag/ Sei das ein Heutetag,
sei das ein Tag/ Sei das ein Heute-
tag, sei das ein Scheißetag/ Sei das
ein Heutetag, sei das ein Scheiß“,
heißt es darin. Für den Co-Autor
war der Popsänger ein „Dichter des
Papiers und der Feder ebenso wie
ein Dichter des Mundes, des Laut-
sprechers und des Mischpults.“

Ausstellung: Let’s deca-dance, Falco
am Bezirksgericht Meidling, bis Ende
Juni

Heimkommen in Disco, Dom und auf der Donauinsel
Falco ist seit 20 Jahren tot. Das Geschäft mit seiner Verehrung läuft lebendiger denn je.

BERNHARD FLIEHER

SALZBURG, WIEN. Selbst im Ste-
phansdom steht Falco auf dem Pro-
gramm. Dompfarrer Toni Faber, be-
kannt aus diversen Society-Magazi-
nen, hielt vergangene Woche „A Re-
quiem for Falco“. Ein Vers aus dem
Song „Out oft he Dark“ seht auf dem
Plakat vor dem Dom: „Muss ich
denn sterben, um zu leben.“ Über
diese Zeile lässt sich in einem Got-
tesdienst trefflich ein theologischer
Diskurs entfachen. Der Satz kann
aber jenseits aller Spiritualität ganz
einfach mit „Ja“ beantwortet wer-
den – nämlich dann, wenn es um
das Geschäft mit dem Werk Falcos
geht.

Wahlweise gilt Falco in der rot-
weißroten Popgeschichtsschrei-
bung als „größter“, „wichtigster“,
„bedeutendster“ Popstar des
Landes. Gerne wird gesagt, er hätte
den deutschsprachigen Rap erfun-
den. In jeden Fall war er der einzige
österreichische Popstar, der es an
die Spitze der US-Charts schaffte –
mit „Rock me Amadeus“. Falco
nutzte für diesen Hit geschickt den

Herrn Mozart, einen weltweit un-
sterblichen Mythos und ewigen
Verkaufsschlager im Land der Mu-
sik, hinauf und hinunter zerlegt
wurde der Mozart und immer wie-
der neu ins Schaufenster gestellt –
auch Falco machte mit.

Dass es dem Popsänger nach sei-
nem Tod ähnlich ergehen würde,
ahnte keiner, als Falco Mitte der
80er Jahre die Welt eroberte. Am 6.
Februar 1998 starb der als Hans Höl-
zel geborene Falco. Sein Auto wurde
auf der Dominikanischen Republik
von einem Bus gerammt. Falco saß
ordentlich zugedröhnt hinter dem
Steuer.

Für den posthumen Umgang mit
Werk und Leben von Falco und Mo-
zart gilt ein Satz aus Falcos Song
„Emotional“: „Was soll ich Dir noch
sagen/Es ist doch alles schon ge-
sagt.“ Und trotzdem reden alle im-
mer weiter. Aber wen stört das,
wenn noch nicht alle was gesagt ha-
ben und wenn die alten Geschich-
ten immer wieder ein bisschen neu
ausgeschmückt werden können?

Es wurden über Falco Bücher ge-
schrieben – die erste Biografie er-

schien wenige Monate nach seinem
Tod. Es wurden Filme gedreht. Mu-
sicals entstanden. Tribute-Konzer-
te einstiger Mitmusiker sollten ein
ohnehin strahlendes Erbe am Le-
ben halten. Immer wieder neue
Song-Compilations mit den immer
wieder gleichen Songs wurden he-
rausgegeben. Besonders gut läuft
die Vermarktung dieses Erbes zu
runden Jubliäums-Tagen.

Im vergangenen Jahr wäre Falco
60 Jahre alt geworden. Da begann
eine massive Veröffentlichungs-
kampagne. Unter dem Titel „Falco
60“ gab es mehrere Versionen der
gleichen Songs dazu Remixversio-

nen oder Liveaufnahmen. Sogar ei-
ne Briefmarke gab es. Und eine Gra-
phic Novel kam auch heraus.

Ein knappes Jahr später zum run-
den Todestag-Jubiläum ereignet
sich Ähnliches. Im Fernsehen lau-
fen alte und neue aufgemotzte Fil-
me und Dokus. Ein Radiosender in
Wien ruft zum Falco-Flashmob in
ein Einkaufszentrum. In der Disco
U4, einem bedeutenden (Auftritts-
)Ort der Frühphase in der Karriere
Falcos, wurde die DVD „Coming Ho-
me“ gezeigt.

Da geht es um ein Tribute-Kon-
zert, das im vergangenen Jahr auf
der Wiener Donauinsel stattfand.
Das Undergroundlokal U4 und die
massenwirksame Donauinsel – bei-
de sind Kultstätten der Falco-Vereh-
rung. 1993 war Falco auf der Donau-
insel aufgetreten – in der Falco-Ge-
meinde hat dieser Tag eine Bedeu-
tung wie Bergpredigt und Auferste-
hung zusammen.

Unter Blitz und Donner musste
das Konzert damals abgebrochen
werden Thomas Rabitsch, Falcos
einstiger Bandleader, nahm sich vor
es zu „vollenden“. Und so schaut

jetzt, zum Todestag-Jubiläum, der
Sänger für die meist beworbene
Neuheit am Falco-Marktstandl so-
gar selbst von der Leinwand herun-
ter.

Seine Songs wurden bei diesem
„Coming Home“-Konzert interpre-
tiert von einer kunterbunten Schar
Mittelmäßiger. Beworben wird die
Veröffentlichung mit Sätzen wie
„ein absolutes Highlight in der
Geschichte von Europas größtem
Open Air Festival“ – als sei der Ver-
ehrte noch einmal auferstanden für
die Bühne. Er ist aber nur ein Bild
auf einer Leinwand. Außen steht
Falco drauf und drinnen wird er
zum virtuellen Duettpartner degra-
diert.

Das erinnert an einen Dialog zwi-
schen einem Touristen und einem
Würstlstandler, den Falco einst in
seinen Song „Amerika“ einbaute: „I
would like to have that wonderful
Wiener Schnitzel.“ – „Geh gib eam
10 Deka Polnische in an Wachauer."
- „Yeah, that’s really great!“ In der
Verwurstungskette kommt es nicht
so sehr darauf an, was drin ist, son-
dern was draufsteht.

„Falco war Harald Serafin
um einiges näher als
Brian Ferry.“
Fritz Ostermayer, Journalist, Autor


